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fin'rten Weingeist, fünf Unzen. Digcriret es zusammen zween
bis drei Tage lang in etwas wenigem von einer Weinstein»
salzmirtur; und gießet das feine'und tlare zum Gebrauch da«
von ab

Dieses ist cluch vom ö.e Mort. Es ist als ein antive»
nerischcs Mittel ausserordentlicherhoben worden,- d^rf aber
sicherlich nicht gebrauch!, werden, so lange noch «was von
der Ansteckung zurück ist; nachher kann es dienlich seyn,

Lll'xii- l^/poclionllriacum.
lklirtr wider die MU^suchl» oder Hypochondrie.

Man nimt Baldrianwurzeln und Cassumuniar, von je»
dem zwo Unzen; schwarze Nieswurz, vier Unzen Digeriret
c,' vier und zwanzig Tage lang in zwei Pfund rcktificinen
Weingeist; seihet es alsdann durch und drückt es stark aus,
und thut eine UnzeEafranertraktdarzu; Stahlsalz, eine Hai«
be Unze; und acht Unzen destillirtcn Essig. Digeriret es zu.
sannnen einige Tage lang in einem genau vermachten Gefäße»
gießet es alsdann ab, und seihet es durch zum Gebrauch.

Dieses ist das würfsamste Arzneimittel in allen melancko«
tischen und hypochondrischen Zufallen, furbciderlei Geschlecht.
Und man wird nicht leicht einen so hartnäckigen Fall anircf«
fen, dem es nicht, bei lang anhaltendem Gebrauche, wider»
stehen sollte. Es halt den Körper offen und führet auch durch
Urin ab; so, daß es mit der Zeit die Drüsen und entfernte»
ßen Winkel des Korpers von jenen klebrigen schleinugten
Feuchtigkeiten reiniget, die die Bewegungen der Lebensgeister
stören, und die Hauptrader in der thierischen Maschine hcm«
mcn; daher die Gcmüthsunruhen, und Unterbrechungen des
Verstandes entstehen, die eine Person in einen solchen Zu«
stand versetzen können, der nicht viel besser als Zerstreuung
und Verwirrung ist Es kann von zehen bis zu vierzig Tro«
pfen in iedweden schicklichen Vehikel gegeben werden.

Fünfter Abschnit.
Von Konserven, Zuckerwaren, u. s. w.

^^icjenigen Dinge, die durchs Kochen in Zucker in Sub»
^«»^ stanz aufbewahret, und mit Zucker überzogene oder tan»
birte Sacken genennet werden, sind jetzt für den Apotheker
eine ganz fremde Beschäftigung, und werden blos von dem
Zuckerbäcker behandelt; wie dem auch die Arzneizuckersacheu,
die in der nächsten Abcheilung vorkommen, in die nämlichen
Hände gerathen sind; davon die meisten, oder überhaupt alle,
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so selten in der Arzneikunsi gebraucht werden, dass eine Unter,
suchung diescrwegenunnöthig zu seyn scheinet. Das laccila.
ium labuIZmm compolicum, und die cante5>u cle tkure
werden in jeder Rücksicht so wenig geschätzet, daß man sie nie.
mals fertig gemacht antrift.

D/' Konserven machen einen betrachtlichenArtikel unter
dem Apothckcnvorratheaus. Und ob sie schon durchs Kolle.
g,um jetzi ziemlich in die Enge gezogen worden sind; so sinl>
doch immer noch mehrere davon beibehalten worden, als deren
jemals verschrieben oder gemacht werden; aus den schon be.
reits angeführten Gründen, nämlich: entweder ihrer Ekel«
haftigkcit, oder Unschicklichkeit zu dieser Arzneigestalt, wegen.
Unter dieicnigcn Dmge, die gelinde gerockt werden müssen,
gehören blos die Schlehen und Verbiobceren, weil ausserdem
ihr flcischigtcs Wesen so dünn ist, daß es nicht die g^'ö" >
Konsistenz mit Zucker machen kann; starkes Kochen abermuj^
aus den vorher, in Ansehung der sauren Cyruve angeführ.
ten Gründen, vermieden werden. Alle die übrigen Konstr.
vcn erfordern weiter nichts, als bloßes Stoßen in eii-em
Mörser, zur gehörigen Feinheit; davon aber die darzu noth«
wendige Arbeit das meiste ausmächt, wenigstens wenn sie so
grob sind, daß sie vorher zu einen Brei gemacht werden müs.
sen, ehe sie in Latwergen gebracht werden können; ihre Ge»
neigtheit in Zucker anzuschießen, macht, daß sieder namli.
eben Nothwendigkeitausgesetzt sind. Die besondere Art und
Weise dieses zu verrichten, wird sich schicklicher bei der Vor.
schrift der fertig zu machendenund in Bereitschaft zu hab»«,
den Latwergen zeigen lassen.

In Ansehung der Liste der einfachen in Konserven zu brin«
genden SubsianM, so wie sie in dem letzen Apothekerbuche
abgedruckt ist, ist ein sehr großes Versehen vorgefallen, so.
wohl in Absicht der Art der Einrichtung und Abfassung, als
auch der Uuterscheidungen der Sachen selbst, welches hieran,
gemerkt zu werden nöthig ist, um nicht dadurch zu einem
Mißversiandmß verleitet zu werden. Die Unterscheidungen in
8ummn-ne8, l-'Iur«, tali», und 5lutlu5 sind nicht allein
untereinander gemengt und folglich öfterer wiederholet, als
nach einer guten Lehrart und Einrichtung nothig gewesen wa.
re; sondern man hat auch Sachen unter diese Abtheilungen
und Unterscheidungen gebracht, die nicht darunter gehören.
So stehen unter ^ummirZce« Lavendel und Maiblümchen,d<?<
von doch blos die fein adgevflücktcn Blumen zur Konserve ge.
braucht werden Desgleichen trift man unter die l^" die
Veilchen an; davon doch blos die Blumen gebraucht werden;
und die Hollunderblattcr sind noch niemals in eine Konserve
gebracht worden: die Schlehen und Berbisbeeren, die hier
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borkommcn, gehören unter die Abtheilung von Flüchten, und
sollten unter die Hambuttcn mit geordnet worden styn. Der.
gleichen andere Unschicklichkeiten mehrere, die nicht so wichtig
sind, wird lcder Leser leicht selbst berichtigen können.

Diese Arzucigestalt ist darzu erfunden worden, um die
Blumen, Krauter, Wurzeln, Schalen oder Früchte t er«
schicdener einfacher Substanzen aufzubewahren, so, daß sie
den frisch eingesammelten, so viel als möglich, nahekommen:
zu dieser Absiebt aber wird so viel Zucker gebraucht, daß cini
Gabe eines solchen einfachen Mittels, wenn sie zu Erreichung
irgend eines wichtigen Endzweckes zulänglich seyn soll, da«
durch sehr unbequem zu nc! men geworden ist. Alle die Ca.
chen al/o, die unter diese Abtheilung kommen, sind ziemlich
als Eyrupe anzusehen, die mchr^>arzu da sind, um andere
"'üi'kslunc Dinge r.nmr zu vermischen, und sie dem Geschmack
,md Gauu.enannehmlicher zumachen, als daß sie selbst irgend
einer Absicht bei einer Kur Genüge leisten sollten. Denn was
ist wohl von einer Gabe auch vrn der allerwürlsamsten int^n
Apotheken verfertigten Konserve zu erwarten (gesesst eine Unze,
die drei Vienheile Zucker ausmacht), wenn das Kraut, da«
von sie gemacht ist, zu Handeooll, oder wie gemeiner Sallat,
gegejjen werden kai>n, ohne die geringste offenbare Vnände»
rung. Zu dieser arzucigestalt braucht man mehr cd.r weni.
ger Zucker, nach B.schaff.nheit des ZusNnmenhangcs und
der Anlage der drirz». gebrauchten, einfachen Substanz. So
werden zu Kraulern und Blumen drei Theile Zucker zu einem
von der einfachen Substcmj gethan, für Wurzeln, und der.
gleichen Substanzen, d.e sich besser halicn, ist zweimal so viel
Zucker, als ihre Menge beiragt, hinlänglich; und zu gewissen
Früchten und ilM- steischigten Substanz ist noch weniger zu¬
reichend. Jener Theil von diesem Zweige der Apothekerkunst,
der durch ein: besondere Behandlung und Beschäftigung, die
man das Einmachen nennt, davongekommen ist, ist von
dieser nicht sehr verschieden, ausser in der Art der Mischung.

Konserven werden durchs Stoßen in einem marmornen
Morsel, mit dreimal so viel Hutzucker, bereitet, bis die Theil»
chen der ciufachen Cudiranzen vollkommen mit dem Zucker ge>
mischt sind. Allein nachdem die jedesmaligen einfachen Sub.
stanzen von verschiedcntlicher saftiger Beschaffenheit sind, trock.
nen sie entweder, durchs Aufbewahren, aus, oder zerfließen
und werden dünnwie Syruv, und gehen in die snire Gahrung
über,- in welchen beiden Fallen sie als unbrauchbar bei Seite
gethan werden müssen, und zu nichts nütze sind, als daß sie
einer zu desiillirenden gclhrcnoen Flüssigkeit zugefttzt werden
können.

Konserven von Pomeranzen. Citronen »Limonenschalen,
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und dergleichen, werden blos mit dovpelt so viel Zucker ver«
fertiget; weil ihre wärmende Eigenschaftzu ihrer Erhaltung
viel beitragt. Sie erfordern große Arbeit, um sie recht fein
zu machen. Wenn daher das dünn abgeschabte von den Po,
meranzen, u. s. w. einige Wochen lang in eine irrdenePfanne
mit einer hinlänglichen Menge Zucker gethan wird: so wird
es mürbe, oder gleichsam so teig zusammen werden, daß weit
weniger Mühe darzu erfordert wird, um es in eine gute Kon«
sei vc zu bringen.

Die Konserve von irgend einem einfachen Arzneimittel,
die gewöhnlicherwcise nicht fertig gemacht und in Bereitschaft
zu haben ist, kann zu jeder Zeit, wenn es erforderlich ist, zu«
bereitet werden, und zwar nach einigen von den vorhergehen«
den Zubereitungsarten, mit einer verhaltnißmaßigen Menge
Zucker, je nachdem es der Zusammenhang und die Beschaffen«
heit der Aheile mit sich bringt.

I.. l^oiiseru» loüorum ^oclilsali»« liortenlil.
Gartenlsffelkrantblättcr Konserve.

Dieses ist die einzige Gestalt, unter welcher das Löffel«
traut in Substanz aufbewahret werden kann, ohne dem ganz,
lichen Verluste semcr Kräfte. Die Konserve behält den Ge«
schmack und die Kraft des Krautes eine beträchtliche Zeit lang.
Sie wird in scorbutischenLeibcsbeschaffenheiteu,drei-vls
viermal des Tages, oder auch öfterer, genommen.

I.. doulerua luliorum l.U!u!«e.
Sanerkleeblätterkonscrve.

Dieses ist eine überaus angenehmeKonserve, die dem
Geschmacke nach etwas säuerlich ist. Sie wird gelegentlich
zur Stillung des Durstes und Kühlung des Mundes und
Echlundes in hitzigen Krankheiten genommen.

I« lüonserua ioliurmn iVlentKae vu!ß,ri5.
Frauenmünfblätterkonseroe.

Die Münzkonserve behält den Geschmack und die Kräfte
des Krautes bei. Sie wird in Magenschwäche und Neigun.
gen zum Brechen gegeben; und thut in manchen Fällen von
dieser Art oftmals Diensie, wo die wärmer» und würksamern
Zubereitungen der Münze weniger schicklich gewesen sey»
würden.

l.. (ÜonleruH solis'lum K«t»e.
Ramenblätterkonscrr>e.

Diese Konserve wird von einem Quentchen bis ju einer
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halben Unze in Kruditäten der ersten Wege, zur Beförderung
der Verdauung, und in hysterischen Krankheiten gegeben. Ei»
nige haben eine große Meinung davon gehabt, frühmorgens
genommen, zur Verhinderung ansteckender Krankheiten.

I.. donleru« 8ummit»tum ^KlimKii mariiiini.
Seeroermntbsplycnkonserve.

Die Wermuthkonscrve ist in Wassersüchten gerühmt wor,
den. tNalthioln» erzählet: daß verschiedene Personen da¬
durch von dieser Krankheit waren kuriret worden, ohne die
geringste Beihülfe irgend einer andern Arznei. Sie wird in
der Gabe von einer halben Unze vor Tische zu nehmen verordnet.

I.. Onlerua lloium I.?.uen6ul»e.
F-avendelblumenkonserve.

Diese Konserve ist lange nicht so durchdringend und fräs«
tig, als die Blumen selbst. Sie wird zuweilen als ein gelin¬
des Herzstärkendes Mittel, und in Nervenzufallen gegeben.

Malvenblumenkonserve.
Dieses wird als ein erweichendes Mittel angesehen, des«

sen man sich zuweilen in Brusikrankhcitenund in Zufallen der
Uringange bedienet. Sie kann in beliebiger Menge, nachdem
sie der Magen verträgt, genommen werden.

I.. L. (^unseru» ilorum Ilolalum rubraium imm2cur»rum.
Rothe Roscnb'nospen.Konserve.

Diese ist eine sehr angenehme und nützliche Kon<irve. E»n
oder zwei Quentchen in warmer Milch ausgeloset, werden oft
als ein leicht zusammenziehendesMittel in Schwachheiten des
Magens, desgleichen in Husten und schwindsüchtigenZufäl»
len, gegeben.

R,osmar>nblüthenko»serve
Die Rosmarinblüthen verlieren durchs Stoffen in großer

Maas ihre besondere Lieblichkeitund Durchdringlichkcit.
Manche machen daher diese Konserve aus den Blättern der
Pflanze, oder thun wenigstens einige davon zu den Blüthen
hinzu. Die Rosmarinkonftrve wird in Nervenschwachen, und
als eine leichte Herzstärkung verordnet.
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I>. l^. (üonlelua llaueclinl« l^oitlcum ^uiAinim'nnl

Sevilmnische gelbe Ponlcran^ensckalenrindenl'onserve.
Diese Konserve ist überaus angenehm, und enthalt die

ganzen Kräfte der Schale. Sie ist ein liebliches, erwanucn«
des Magenbitter.

-Hambutcenkc>nscrve.

Zu den Hambutten wird weniger Zucker erfordert, um
sie in eine Konserve zu bringen, als zu den oben anführten
«Substanzen. Zwölf Unzen von der reifen fleischigten Frucht
werden blos mir zwanzig Unzen Zucker gcmischt.

Die Hambuttcnko.i!>rvchat einigen Welch und ist als
ein sanftMlendes anziehende^ Mittel zu schätzen. ,^.ei b.s
vier Quentchen und drüber werden auf ei. mal gegeben in
Gallenflüssen, Scharfe des Urins und hitzigen Zufallen des
Magens.

I.. L. donlelUH ?lun»lum 8^'lueltrlum.
Scklchenkonftrve.

Man thut die Schlehen in Wasser und setzt sie übers
Feuer bis sie weich werden, mit der Sorgfalt, daß sie nicht auf«
springen. Alsdann nimt man die Schlehen aus dem Wasser
heraus, preßt ihr Fleisch aus, und mischet es mit dreimal
so viel doppelt feine«: Zucker.

Diese Zubereitung ist ein gelinde zusammenziehendes Mit«
tel, und kann als ein solches in der Gabe von vier bis fünf
Quentchen gegeben werden. Der Grad ihrer zusammeuzie»
henden Eigenschaft ist in Ansehung der Reife der Schlehen,
und der Länge der Zeit daß die Konserve aufbewahret worden
ist, verschiedentlich.

l>. V. l^aclix Li-HMßii conlllta.
Eingemachte tNannstrcuwurfcl.

Man kocht die Wurzeln, bis die Rinde leicht davon ab«
geschalet werden kann; hat man sie nachher von selbiger rein
gemacht, so schneidet man die Wurzeln mitten durch von ein«
ander, und nachdem man das Mark herausgenommen, M
man sie drei- bis viermal in kaltem Wasser waschen; nachher
nimt man zu jedem Pfunde von den Wurzeln, zwei Minde
des hülsten Zuckers und laßt ihn über dem Feuer schmelzen;
und si> bald es anfangen will zu kochen, wirft manöleWur»
zeln hinein und kocht sie bis sie weich werden.
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Auf die nämliche Art kann die Angelikenwurzel einge¬
macht werden.

l^. O. doliex Hurantiorum conciitus.
L<ngemacluePolneran;cnscbale

Man weichet frische Pomeranzenschalen in Wasser, wel-
ches oft erneuert werden muß, bis sie ihre Bitterkeit verlie¬
ren: alsdann kocht man sie indem feinsten in Wasser aufge.
lösten Zucker, bis sie weich und durchsichtigwerden.

Auf die nckm/lche Art können Limonenschalen eingemacht
werden.

Wer lieber will, daß die eingemachten Schalen ihre Bit¬
terkeit behalten sollen, in welcl'er ihre ganzen Arzneikraste be-
stehen, der muß sie nicht in Wasser einweichen. Allein diese
und alle die gewöhnlicheneingemachten Sachen werden am
besten von den Zuckerbackern,deren eigentliches Geschäfte es
ist, zubereitet.

Eingemachte Sacken, Ronserven und 3uckerwaren, «tu«
oem vorigen tköinburgher Apotbck'crbnche,

Kaclix ^nzelicIe conclit».
Ningeinachte Angelikenwurzel.

Man schneidet eine beliebige Menge frischer Angeliken«
wurzeln in dünne Echnittchcns, und wirft das Mark davon
weg; den holzigten Theil weichet man zween Tage lang in
vcrschicdenemale erneuertes Wasser, kochet es hernach ein we¬
nig, gießet alsdann das Wasser davon ab, und thut zu den
Wurzeln soviel Znckersyruv, daß sie zween Zolle hoch bedeckt
sind; ein oder ein paar Tage nachher können sie gelegentlich
nochmals gelinde aufgekocht werden, damit die ül'rfiüssige
Feuchtigkeit davon abdämpfe, und der Curup seine gehörige
Konsistenzerlange.

Auf die nämliche Art können eingemachtwerden: l?»äi>
ce« Ll)'nzi>, Mannstreuwurzcl» — rlelemi, Alantwurzeln,
— 8«rvlli, Knabenkrautwurzeln. Oiclce; ^uraniiorum,
Pomeranzcnschalen,— Qimuniun,, Limonenschalen.

Muskatnüsse, Citronen und Ingwer, werden aus In«
dien schon fertig eingemacht zu uns gebracht. Alle Arten
von Früchten, Blumen, uud Samen, können glcichfals, ent¬
weder durch hinzugethanen Syrup, oder indem man sie mit
Zucker überziehet, eingemachr werden: allein dieses gehöret
mehr zur Beschäftigungeines Juckerbackers, als euies Avo,
thekers.

l
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Xl»»« laccnaratul.
Mit 3ucker überzogene Stablscilspzne.

Man thut eine beliebige Menge reiner EistnfMpane in ei«
nen me^naemn Kessel über einem ganz gelinden Feu«. Setzt
darzu nach und nach zweimal so viel weißen Zucker, dm man
zur Kandirungsfonsisimz einkochet, und zu jedem Pfund Zu»
cfcr ein Qucmcken Starkenpulver; wobei man den Kessä be¬
ständig l»n und her beweget, damit die Fcilspane mit dem
Zucker überzogenwerben, und sich sehr in Ächt nimt, daß sie
sich nicht tlümpcrn.

Biests ist eine überaus angenehme Ctahlzubereitung.

'l»dell»e vizclüßHenntlx'.
Gnmmltragamr'ückclcken.

Man nimt weißen Zucker, ein Pfund; Nosenwass'r, vier
Unzen; loset ihn über einem gelinden Feuer auf: alsdann setzt
man drei Unzen zusammengesetztes Tragantpulver hinzu; und
nachdem man die Mischung auf einem Marmorsicin ausge«
gössen hat, macht man Küchelchen daraus.

l>acclil>l'um lZbuIlltum limplex er pellatum.
Einfache uno f?erl;uckerküchclchen

Erstere werden gemacht, indem man den Zucker, der mit
halb so viel ^amasccnerrosenwasserhinlänglich gekocht worden
ist, auf einem Marmorstein ausgicßet; und letztere, indem
man zu jedem Pfunde vom vorigen, gegen das Ende des Ko¬
chens , eine halbe Unze präpanrtcr und fein gemachter Perln,
neb-^ acht oder zchen Blattern Goldes, hinzuthut.

Wenn man sich nicht wohl vorgesehen hat, es zur gcho'»
rigen Konsistenz einzukochen; so wird es entweder zu blöcklich
seyn, «ls daß es auf dem Steme hinlänglich flüssig se»n soll.
te< um in Täfelchen geschnitten werde» zu können; oder ei
wird zu geschmeidig seyn, als daß es, auf diese Art behan»
delt, seine Gestalt behalten könnte. Allein dieser Zweig der
Apothckerkunsi ist jetzt auch vorzüglich dem Zuckerbäcker über«
lassen.

8Accl>2! um t»bul,lum compolimm.
Zusammengesetzte 3uckerkückelcben.

""an nimt ftlne Rhabarber, vier Scrupel; Agariluckkü»
chelchen, Korallenmoos, gebrannt Hirschhorn, CretischeDip«
tamblatter, Wurmmmen, Portulak- und Sauennnpfersa»
men, von jedem emen Scrlipel; Zimmet, Zitwer, Mlrznelken
und Sasran, von jedem einen halben SclApe/,- t»es feinsten
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pulverisirten Zuckers, ein Pfund. Den Zucker löstt man in
fünf Unzen einfachen Wermuthwassers, und einem Loffe'voll
starken Ziinmctwassers auf; und mischet die vorher erwähnten
Species darzu, um nach der Kunst Tafelchen daraus zu
machen.

Gerllcn,ucker.
Mrd gemacht, indem Zucker über einem gelinden Feue^

in einem Gersiendckockt,das mit Eiweiß start geschlagen,
und so lange es über dem Feuer, ficissig abgeschäumt worden
ist, qesocht wird,' es muß alsdann durch Flanell durchgeseihet
und nochmals übers Feuer gesetzt werden, wo es laugsam ko¬
chen muß bis es große Blasen aufwirft, uud beim Versuchen
nicht an den Zähnen kleben bleibt. Sobald als sich die B!a->
sin wieder setzen, muß es auf einem Marmorstein, der vor«
her mit Mandelöl abgeriebenworden ist, ausgegosscn, und
das letzte. das noch abfließet, wieder zurück gethan werden,
bis es tue Konsistenz eines dicken Terpentins erhält; hierauf
muß es an etwas befestigt, und mit den vorher mit Starke
abgeriebenenHanden geschwinde in dünne oder dicke, lange
oder kurze Faden, nach Belieben ausgezogen, und auf eine
darzu ausdrücklich eingerichtete Platte gelegt werde», bis es
zu Küchelchens erhärtet.

Dieses wird jetzt auch blos von den Zuckerbäckern vcr«
fertigt, und überaus selten als Arzneimittelverschrieben.

8accl>»rum Kolatum lnliulgium.
Rosenzuckerläfelcken.

Man nimt vom Meisten gereinigte, und schnell in der
Sonne getrocknete rothe Roscnblatter, eine Uuzc; des wcisse»
sie« Zuckers, ein Pfuud; den Zucker schmelzet man über dem
Feuer in rothen Rosenwasser, und rothen Rosensafte, von
jedem zwo Unzen; und nach gehöriger Abdampfungvermischet
man damit feines Rosenpulver, und gießet es auf einem Mar-
morsicine aus, um nach der Kunst Tafelchen daraus zu mache«.

Dieses wird jetzt auch- von den Zuckerbäckern bereitet.
Die Farbe davon wird schöner, wenn vordem Erlalten einige
wenige Tropfen Vitriolgeist darzugethan werden.

Sechster Abschnit.
Von iatwergen, u. s. w.

<?>ie nächstfolgende officinelle Arzneigcstalt zum innerlichen
H-^' Gebrauche ist die Latwerge, die unter allen die ausgc«
brelcezie ist, .indem sie sich bemahe auf tue ganze tN»ter>a
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